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Vorwort zur 3. Auflage

Nach fast fünf Jahren war wieder eine Überarbeitung des Buches not-
wendig. Wenn man eine solche Überarbeitung angeht, stellt man sich 
die Frage, ob grundsätzlich neue Dinge passiert sind oder der Status 
von IT-Unternehmensarchitektur eher stabil geblieben ist.

Die Antwort ist etwas gespalten: IT-Unternehmensarchitektur, 
soweit sie sich auf den IT-Anteil bezieht, war schon 2012 relativ stabil 
und es hat dort auch keine revolutionär neuen Entwicklungen gege-
ben. Nachfolgend erhalten Sie einen Überblick, wo es Ergänzungen 
gab. Parallel dazu hat sich »Business Architecture« oder aber auch 
Enterprise Business Architecture weiterentwickelt und auch verbreitet.

Doch zunächst zu Unternehmensarchitektur: 

Von dem am häufigsten verwendeten Framework, das immer wieder 
als EAM-Framework bezeichnet wird, TOGAF 9.0, hat es 2012 mit 
TOGAF 9.1 ein Wartungsrelease gegeben. Seitdem hält die »Ge-
meinde« der Unternehmensarchitekten Ausschau nach TOGAF 10.0, 
das wahrscheinlich 2017 erscheinen wird und von dem man sich wei-
tere Komplettierungen in Richtung vollständigere Abdeckung von IT-
Unternehmensarchitektur wird erwarten können.

Das zweite wichtige Framework – COBIT 5 – war zum Erscheinen 
der 2. Auflage dieses Buches als Preview verfügbar. Der Herausgeber 
ISACA hat das Framework in der Zwischenzeit weiter ergänzt, sodass 
Risikomanagement und Management des Wertbeitrages der IT aus 
den bisher gesonderten Frameworks Risk IT und Val IT integriert 
wurden.

Was die Methodik von IT-Unternehmensarchitektur (bzw. EAM) 
generell angeht, gab es in den letzten zehn Jahren keine revolutionären 
Neuerungen. Typisch für »reife Märkte« gab es aber Produktvariatio-
nen: Lean EAM und Agile EAM. Wenn man beide betrachtet 
(Kap. 13), kann man feststellen, dass sie gut verträglich mit dem 
grundsätzlich musterbasierten Ansatz dieses Buches sind. In einen ähn-
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lichen Kontext fallen Fragen nach »EAM für den Mittelstand«. Das 
Thema wurde bisher nicht explizit in diesem Buch behandelt, wird 
aber jetzt aus Gründen, die in Kapitel 15 erklärt werden, zumindest 
kurz angerissen. Weiter kann man fragen, wie es mit EAM bei soge-
nannten »exponentiellen Unternehmen« (ExOs) [Ismail+14] bestellt 
ist. Solche Unternehmen gibt es in ihren ersten Formen seit ca. 2006. 
Ihre Anfänge gab es also bereits, als die erste Auflage dieses Buches 
erschien – sie werden allerdings erst heute breiter diskutiert. Bezüglich 
EAM sind sie zum großen Teil einfach abzuhandeln. Warum das so ist, 
wird ebenfalls in Kapitel 15 diskutiert werden.

Technologische Trends wirken sich auf die IT-Unternehmensarchi-
tektur zwar aus – aber nicht dramatisch. Sofern es Bezüge zu Cloud 
Computing gibt, werden sie eingewoben. Neue Architekturmuster, wie 
z. B. »Microservice-Architektur«, werden die bisherigen Architektur-
muster ergänzen (siehe Abschnitt 9.3.3).

Eine weitere Frage betrifft die Weiterentwicklung von EAM-Tools. 
Die Strategie, das Thema abzuhandeln, bestand in den bisherigen Auf-
lagen darin, sich anzusehen, welche neuen Trends beim Marktführer 
implementiert sind. Dies wurde auch hier wieder getan. Den aktuali-
sierten Stand zu EAM-Tools finden Sie in Kapitel 12.

Aktualisierungen waren bei fast allen Kapiteln nötig. Speziell zu 
erwähnen sind noch die Kapitel zu Compliance (Kap. 6) und IT-
Sicherheit (Kap. 7): Im Kapitel zu Compliance wurden die Beispiele 
auf einen aktuellen Stand gebracht. Dies war nicht zwingend erforder-
lich. Man lässt sich als Autor aber ungerne vorwerfen, etwas zu Basel II
zu schreiben, wenn es schon Basel III gibt. Auch wenn es für den 
Zweck des Buches unerheblich ist und es eigentlich nur darum geht, zu 
zeigen, wie sich Regulierungen ganz allgemein auf IT-Unternehmensar-
chitektur auswirken. Bei IT-Sicherheit hat sich schlicht die Bedro-
hungslage weiter verschärft. Entsprechend musste das Kapitel überar-
beitet werden. 

Das Thema Enterprise Business Architecture und Business Archi-
tecture generell ist auf dem Vormarsch. Es gibt hier inzwischen eine 
wachsende Menge an Publikationen [Reynolds10], [Sensler+15], 
[Simon+15], [Ulrich+13], an denen auch der Autor dieses Buches teil-
weise beteiligt war [Simon+15]. Dieses Buch soll jedoch vorerst auf die 
IT-Seite der Unternehmensarchitektur fokussiert bleiben. Über Busi-
ness-IT-Alignment, Capabilities (Geschäftsfähigkeiten) und IT-Strate-
gien gibt es mehr als genug Anknüpfungspunkte und Schnittstellen.

München – im Dezember 2016
Wolfgang Keller
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Vom ersten Auftauchen eines Themas in der Informatik bis zu dem 
Zeitpunkt, an dem eine Technik allgemein beherrscht und gelehrt 
wird, vergehen üblicherweise 10 – 15 Jahre. Das bezieht sich auf das in 
diesem Buch behandelte Thema IT-Unternehmensarchitektur ebenso 
wie auf den Begriff Softwarearchitektur, der zu Beginn der 1990er-
Jahre auftauchte. Anfang der 2000er-Jahre war das Thema Software-
architektur allgemein akzeptiert und reif. Als die erste Auflage dieses 
Buches geschrieben wurde, also 2005 bis 2006, gab es bereits ein 
brauchbares Softwarearchitektur-Curriculum und ausreichend Litera-
tur dazu, sodass Softwarearchitektur sich zu einer Disziplin entwi-
ckelte, die in Praxis und Wissenschaft heute von großer Bedeutung ist. 

Die erste Auflage dieses Buches gab den Wissensstand der »IT-Unter-
nehmensarchitektur«, die sich etwa seit dem Jahr 2000 zu einer eigen-
ständigen Disziplin entwickelt hatte, wieder. Es gab erste Ansätze wie 
das Zachman-Framework oder frühere Versionen von TOGAF (The 
Open Group Architecture Framework), die sich jedoch meistens auf 
die Entwicklung großer Einzellösungen bezogen. Später tauchten dann 
Begriffe wie »Planung der Anwendungslandschaft« oder der Vergleich 
von IT-Unternehmensarchitektur mit Stadtplanung auf, gefolgt von 
Begrifflichkeiten rund um das Management kompletter Anwendungs-
portfolios. Heute, im Jahr 2011, hat das Thema Unternehmensarchi-
tektur also einen zur Softwarearchitektur Anfang der 2000er-Jahre 
vergleichbaren Stand. Die Methoden und Definitionen haben sich 
angeglichen, und ein gemeinsames Curriculum entwickelte sich. Von 
daher war es notwendig und sinnvoll, dieses Buch in Form einer zwei-
ten Auflage gründlich zu überarbeiten. Ein neuer Ordnungsrahmen 
und der Aufbau des Buches spiegeln den Stand der IT-Unternehmens-
architektur heute wider. Viele Textpassagen und Abschnitte sind neu 
geschrieben oder erweitert worden.

IT-Unternehmensarchitektur ist im Gegensatz zur Softwarearchi-
tektur noch kein großes Thema an Hochschulen. Dies mag damit 



Vorwort zur 2. Auflagex

zusammenhängen, dass in der Industrie deutlich weniger Unterneh-
mensarchitekten benötigt werden als Softwarearchitekten. Während in 
einem Entwicklungsteam von ca. 10 Personen üblicherweise ein Soft-
warearchitekt zu finden ist, bezeichnen sich nur ca. 1 Prozent der Soft-
wareexperten als Unternehmensarchitekten. Es ist also davon auszuge-
hen, dass es derzeit mindestens zehnmal mehr Softwarearchitekten 
gibt als Unternehmensarchitekten.

Eine Neuauflage dieses Buches war auch aus anderen Gründen 
sinnvoll: In den letzten 5 – 6 Jahren haben sich in der IT großer Unter-
nehmen einige Schwerpunkte verschoben. Reines Kostendenken, 
zumindest bezogen auf die IT, tritt immer mehr in den Hintergrund. Es 
wird davon ausgegangen, dass dieses Thema von IT-Managern bereits 
ausreichend ausgelotet und ausgereizt wurde. Insofern wird es in die-
ser Auflage auch nicht mehr dieselbe Breite einnehmen wie noch vor 5 
Jahren. Stattdessen tritt die Notwendigkeit in den Vordergrund, als IT 
zusammen mit den Geschäftsbereichen Felder aufzuzeigen, in denen 
das Unternehmen seine Ertragsposition massiv verbessern kann. Ange-
sichts der Tatsache, dass mehr als 90 Prozent aller Kosten den 
Geschäftsbereichen zuzuordnen sind – und eben nicht der IT –, liegt 
hier für das Unternehmen auch der wesentlich attraktivere Hebel.

Heute ist es für einen Projektleiter in einem großen Unternehmen 
deutlich mühsamer geworden, ein Projekt überhaupt bis zur Ausliefe-
rungsreife zu bringen. Ursachen dafür sind vor allem deutlich gestie-
gene Anforderungen aus den Querschnittsgebieten Compliance, 
Sicherheit und Risikomanagement. Die spektakulären Ereignisse rund 
um die letzten Finanzkrisen haben das akzeptierte Niveau an Risiko, 
das große Unternehmen eingehen dürfen, deutlich abgesenkt. Als Kon-
sequenz wurden zusätzliche Stabsstellen installiert, die sich in allen 
Projekten um die Einhaltung der »IT-Governance« kümmern. Der 
Nachweisaufwand, den Projekte heute dafür führen müssen, ist erheb-
lich gestiegen. Davon bleibt auch die IT-Unternehmensarchitektur 
nicht unberührt. Wenn Unternehmensarchitekten Projekte starten, 
geht ein guter Teil des Planungsaufwands in diese Themen. Außerdem 
müssen Aspekte der Compliance, der Sicherheit und des Risikoma-
nagements auch in den zukünftigen Architekturen berücksichtigt wer-
den. Auch dies ist mit aufwendigen Nachweispflichten verbunden.

Gleichzeitig wollen Unternehmen Produkte schneller entwickeln, 
um sich Vorteile in einem Zeitwettbewerb zu verschaffen. Hier beißt 
sich, vor allem in internationalen Großunternehmen, die Katze quasi 
in den Schwanz. Einerseits bedeuten Anforderungen an Compliance 
und Sicherheit einen erhöhten Aufwand für die Projekte. Andererseits 
sollen diese schneller abgewickelt werden als früher. Agile Methoden 
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wie Scrum versprechen hier Lösungen. Wie agile Methoden zusammen 
mit großen Architekturen und Compliance- und Sicherheitsanforde-
rungen skalieren, ist ein Thema, von dem Sie als Unternehmensarchi-
tekt zumindest am Rande auch mit betroffen sind. 

Des Weiteren breiten sich neben den agilen Methoden auch Kon-
zepte der Lean Production in der Softwareentwicklung aus. Exempla-
risch sei hier Kanban genannt. Beim Einsatz dieser Methoden darf 
jedoch das Thema Architektur nicht vergessen oder vernachlässigt 
werden, auch wenn sie keinen großen Einfluss darauf haben. Da sich 
die Themen IT-Unternehmensarchitektur und Agilität orthogonal ver-
halten, finden Sie in diesem Buch kein eigenes Kapitel zu »agiler Unter-
nehmensarchitektur«. Oder anders ausgedrückt: Für das Portfolio von 
Anwendungen und Services ist es wenig relevant, ob diese agil oder 
nach der Wasserfallmethode erstellt wurden, solange dabei die Archi-
tekturrichtlinien eingehalten wurden.

Für Unternehmensarchitektur wird häufig eine Stabsstelle einge-
richtet, wie auch für die Einheiten, die für Compliance, Sicherheit und 
Risikomanagement zuständig sind. In der Form einer solchen Stabs-
stelle ist Architekturmanagement heute in der Praxis weit verbreitet 
und hat zumindest bei sehr großen Unternehmen auch schon eine 
erhebliche Normung erfahren. Wenn man beispielsweise die Architek-
tureinheiten mehrerer global agierender Finanzkonzerne vergleicht, 
wird man große Ähnlichkeiten feststellen. Die zu lösenden Probleme 
und die Methoden, damit umzugehen, konvergieren inzwischen stark.

In der Summe gab es also genügend Gründe, um die erste Auflage 
dieses Buches deutlich zu überarbeiten und eine zweite Auflage heraus-
zubringen.

München – im Dezember 2011
Wolfgang Keller
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Unternehmensarchitekten 

leben gefährlich

Chefarchitekt eines großen IT-Anwenderunternehmens zu sein, kann 
ein »gefährlicher Job« werden. Viele mittelgroße Anwenderunterneh-
men haben derzeit nicht einmal eine Gruppe für IT-Unternehmens-
architektur oder eine Unterstützungsgruppe für den IT-Vorstand1, die 
sich unter anderem mit IT-Governance beschäftigt. Es gibt heute noch 
eine Mehrheit von Unternehmen mit deutlich mehr als drei Mrd. Euro 
Umsatz, die das Portfolio ihrer IT-Anwendungen nicht »auf Knopf-
druck« kennen und die ihre Anwendungsportfolios nicht systematisch 
managen. 

Budgets für Infrastruktur 

sind knapp

In Zeiten knapper Budgets und kurzfristigen Erfolgsdrucks ist die 
Investitionsbereitschaft für »Housekeeping« naturgemäß schwach 
ausgeprägt – auch wenn man dezidiert nachweisen kann, dass Firmen 
durch die Totalverweigerung jeglicher Budgets für Infrastruktur und 
Aufräumarbeiten schon mittelfristig in erheblichem Umfang Mehrko-
sten produzieren. Mit der Krise ab 2002 haben viele IT-Anwenderun-
ternehmen auch ihre Funktionen für »Methoden, Verfahren und 
Werkzeuge« auf nahe an der Nulllinie reduziert, um kurzfristig Kosten 
zu sparen. Oft haben solche Teams auch Aufgaben im Bereich der IT-
Unternehmensarchitektur wahrgenommen, deren Fehlen sich mittelfri-
stig ebenfalls teuer bemerkbar machen wird.

Nutzen muss 

nachgewiesen werden

Das zu beklagen hilft aber wenig. Man muss es vielmehr schaffen, 
den Nutzen über andere Argumentationsketten nachzuweisen. 

Das gelingt Ihnen vor allem dann, wenn Sie Ihrem IT-Vorstand zei-
gen, dass Sie ihm dabei helfen können, seine Aufgabe erfolgreich anzu-
gehen und auch durch Ihre Arbeit ein anerkanntes Mitglied des Top-
management-Teams zu werden und zu bleiben.

1. Der Begriff IT-Vorstand wird in diesem Buch durchgehend für den IT-Verant-
wortlichen eines Unternehmens oder einer Unternehmensgruppe verwendet. Der 
Begriff steht hier für den engl. Begriff CIO (Chief Information Officer). Auch der 
Geschäftsführer eines ausgegründeten IT-Dienstleisters, der nicht den Titel Vor-
stand trägt, wird hier in diesem Buch unter dem Begriff »IT-Vorstand« subsumiert.
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Regulierungsdruck 

fördert solide Arbeit

Wenn Ihnen das nicht spontan gelingt, arbeitet langfristig auch der 
wachsende Regulierungsdruck für Sie. Als Beispiele seien hier 
Entwicklungen genannt wie Solvency II, Basel II oder SOX (Sarbanes-
Oxley Act), die auch eine Privathaftungskomponente für Vorstände 
enthalten können. An den Bereichen IT-Security oder Kartellrechts-
Compliance kann man beobachten, wie blitzartig aufgeräumt werden 
kann, wenn der Vorstandsvorsitzende für Verstöße gegen allgemein als 
sicher akzeptierte Praktiken persönlich haftbar gemacht werden kann. 

Bei den Unternehmen, die Funktionen wie beispielsweise IT-Unter-
nehmensarchitektur haben, leben Chefarchitekten oft ähnlich gefähr-
lich wie der IT-Vorstand selbst. Der Autor kennt fast so viele Architek-
ten, die in der Hierarchie degradiert wurden oder denen das Budget so 
lange reduziert wurde, bis sie nur noch eine Alibifunktion hatten, wie 
solche, bei denen es »im Job einigermaßen« klappt. Der Autor kennt 
ferner viele Architekten, die zwar den Titel IT-Unternehmensarchitekt 
tragen – die aber zusammen mit ihren Mitarbeitern komplett in 
tagesaktuellen Projekten verbraucht werden.

IT-Unternehmens-

architektur ist bezahlbar

Die gute Botschaft ist aber, dass es sehr wohl Ansätze gibt, wie 
man mit moderaten Budgets eine funktionierende IT-Unternehmensar-
chitektur aufbauen kann, die der IT-Vorstand und damit das kom-
plette Topmanagement als nützlich empfindet.

Da Architekturfunktionen auf Unternehmensebene derzeit erst im 
Entstehen sind, werden Sie noch relativ wenige Job-Handbücher für 
solche Funktionen finden. Unter diesen sind nur wenige, die auf prak-
tischer Erfahrung – positiver wie negativer Art – im Job als Chefarchi-
tekt beruhen. Damit war die Idee geboren, diese Lücke zu schließen 
und dieses Buch zu schreiben. Es wird Ihnen Ansätze zeigen, mit denen 
Sie den Job als IT-Unternehmensarchitekt erfolgreich angehen können. 
Das Buch wird demonstrieren, wann der Job gefährlich ist und wie 
man die Gefahren nicht nur begrenzen kann, sondern auch als akzep-
tierter Helfer des IT-Vorstands erfolgreich agiert.

München – im Juli 2006
Wolfgang Keller 



xv

Danksagung

IT-Unternehmensarchitektur ist ein spannendes Thema. An die Archi-
tektur wirklich großer Softwaresysteme wird man durch die Praxis 
herangeführt und am besten durch ein professionelles Umfeld, das sich 
unter anderem dieses Thema zum Anliegen gemacht hat. Ich bin durch 
die Firma sd&m (heute Capgemini) an dieses Umfeld herangeführt 
worden und möchte dafür Herrn Prof. Dr. Ernst Denert danken, der in 
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1 Einleitung und Überblick

Anforderungen an das
IT-Management steigen.

Die Anforderungen an das IT-Management sind über die Jahre, in 
denen sich die Informationstechnologie weiterentwickelt hat, kontinu-
ierlich gestiegen. Während es in den 1980er-Jahren ausgereicht hat, die 
sogenannte Beschaffungsseite der IT (siehe Abb. 1–1) im Griff zu haben 
– also überhaupt eine einigermaßen lauffähige IT betreiben zu können –,
hatte sich die Situation bis ca. 2006 dahingehend weiterentwickelt, dass 
es nun wichtig war, die IT als sogenannten Enabler zu führen. Dafür 
war es wichtig, als IT-Verantwortlicher primär das Geschäft zu verste-
hen und es optimal mit den Mitteln der Informationstechnologie zu 
unterstützen. Noch besser war und ist es, wenn der IT-Verantwortliche 
in der Lage ist, dem Topmanagement echte Innovation mit IT-Hilfe 
anzubieten. Nicht jedes Geschäft setzt hier auf den Einsatz von Infor-
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Abb. 1–1
Agenda eines
IT-Vorstands nach
[Broadbent+05]
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mationstechnologien. Nachdem heute aber sehr viele Geschäftspro-
zesse automatisiert und in IT-Systemen abgebildet sind, kann IT oft 
einen wichtigen Hebel für die Innovation darstellen und ist häufig eine 
wesentliche Komponente neuer Geschäftsmodelle. Der Trend, dass IT 
immer mehr zum Bestandteil neuer Geschäftsmodelle wird, spiegelt 
sich inzwischen auch im Thema »Digitalisierung« wider. IT ist nicht 
mehr eine Unterstützungsfunktion für Geschäftsmodelle, sondern wird 
selbst zum Teil des Geschäftsmodells. Häufig werden durch Digitalisie-
rung sehr große Veränderungsprogramme in einer Unternehmens-IT 
verursacht. Solche großen Programme müssen gesteuert werden, und 
zwar sowohl, was das Projektmanagement anbelangt, als auch, was die 
Planung der IT-Unternehmensarchitektur betrifft.

Time-to-Market Darüber hinaus haben sich Produktzyklen weiter verkürzt. Dies 
hat zur Folge, dass sich die IT-Landschaften schneller entwickeln müs-
sen, als dies noch vor fünf oder zehn Jahren der Fall war. Apps für 
mobile Geräte sind heute bei Updatezyklen von durchschnittlich 30 
Tagen angelangt [Kelly16]. Applikationen im Bereich mobiler Geräte 
und von Webfrontends sind teilweise »permanente Betaversionen«. 
Sogenannte Kernsysteme oder Bestandssysteme sollten ein solches 
Tempo eher nicht mitgehen – deshalb wird auch die sogenannte Two-
Speed-IT heute kontrovers diskutiert. 

Compliance und 

Sicherheit

Auf der Gegenseite der Beschleunigung finden sich verschärfte 
Anforderungen an Compliance (das Einhalten von Gesetzen), eine 
wesentlich gesteigerte Sensibilität für IT-Sicherheit und ein deutlich 
niedrigeres Risikoniveau, das die Öffentlichkeit, die Kunden, die Akti-
onäre oder der Gesetzgeber bereit sind zu akzeptieren. Das heißt, Risi-
komanagement – auch und gerade für die IT – spielt ebenfalls eine 
wichtige Rolle. Diese drei zuletzt genannten Entwicklungen machen 
Projekte eher langsamer als schneller.

Aus der Softwarearchitektur, die Einzelsysteme gestaltet, ist bekannt,
dass mit Architekturmitteln sich einzelne Anwendungen schneller, 
sicherer und effizienter ändern lassen. Analog kann man auch ein 
komplettes Portfolio von Anwendungen so gestalten, dass sich Ände-
rungen möglichst zügig, sicher und effizient durchführen lassen. 

IT-Alignment Die IT-Funktion eines großen Unternehmens muss im Regelfall 
heute also mindestens zwei Themengebiete beherrschen:

■ Einerseits muss sie Enabler für ein Geschäft sein, das sich schnell 
ändern kann und in vielen Fällen von aggressiven Start-ups ange-
griffen werden wird,


